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Die CoViD-191-Pandemie stellt uns vor diverse neue Herausforderungen: Die Arbeitslo-

sigkeit ist auf einem Rekordniveau, die Abhängigkeit von globalen Handelsvernetzungen zeigt

ihre Schattenseiten und die Gesundheitssysteme stehen vieler Orts kurz vor der Überlastung.

Dabei wird auch das private Leben nicht von diesen Entwicklungen verschont, sondern vor

allem dieses ist substanziellen Veränderungen unterworfen. Um dem Virus Einhalt zu ge-

bieten werden Menschen dazu angehalten so selten wie möglich das Haus zu verlassen bzw.

in Interaktion mit anderen zu treten. Dies führt dazu, dass sich sowohl bezahlte Arbeit als

auch unbezahlte Arbeit in das eigene Zuhause verlagert und sich Ungleichheiten verstärken

(Bock-Schappelwein, Famira-Mühlberger und Mayrhuber 2020). Laut einer österreichischen

Zeitverwendungsstudie ist durch die CoViD-19 Pandemie nicht nur das Ausmaß an unbe-

zahlter Arbeit gestiegen, sondern auch die Verteilung der zusätzlichen Arbeit innerhalb eines

Paarhaushalts geht meist auf Kosten der Frau. Denn Frauen leisten dadurch nicht nur mehr

unbezahlte Arbeit, sondern rechnet man die bezahlte Arbeit hinzu, leisten Frauen auch in

Summe mehr Arbeit als ihre Partner (Mader u. a. 2020). Eine weitere interessante Erkenntnis

dieser Studie ist, dass dieser Effekt vor allem bei Frauen mit einem höheren Bildungsniveau

zu Veränderungen führt (Mader u. a. 2020).

Die kritische Analyse dieser Entwicklung in diesem Beitrag soll sich im Wesentlichen

zwei Vorgängen widmen: (1) Eine private oder institutionell organisierte Auslagerung der

Reproduktionsarbeit ist im Zuge dieser Krise nicht mehr vollständig möglich. Dies hat zur

Folge, dass sogenannte ”Reproduktionslücken” (Dück 2014) - welche eine zusätzliche Ar-

beitsverteilung im Privaten zur Folge haben - entstehen. Die entscheidende Frage, die sich

hierbei stellt, ist, weshalb diese Verteilung in einem Haushalt häufig ungleich ausfällt. (2)

1Anm.: Corona-Virus-Disease-2019
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Durch die kapitalistische Lebens- und Produktionsweise wurde bzw. wird Reproduktionsar-

beit auf Frauen ausgelagert. Da sich jedoch die Gesellschaft in Österreich immer stärker vom

male-breadwinner-model löste und auch Frauen der Erwerbsarbeit nachgingen wurde die

Reproduktionsarbeit - vor allem von besser verdienenden - häufiger privat oder institutionell

organisiert (Kümmerling, Jansen und Lehndorff 2008). Wobei in den betreffenden Berufssek-

toren (Pflege, Reinigung, Gesundheit) auch zum überwiegenden Teil Frauen oder migranti-

sche Arbeitskräfte im Zuge von ”Global-Care-Chains” in prekären Dienstverhältnissen stehen

(Isaksen, Devi und Hochschild 2008). Welche Möglichkeiten gibt es, um die Verkettung der

Auslagerung von Reproduktionsarbeit zu überwinden und welchen Part übernehmen Männer

in diesem Transformationsprozess?

Mithilfe des Reproduktionsbegriffes der italienischen politischen Philosophin Silvia Fede-

rici soll der zuvor dargestellte Sachverhalt analysiert werden. Laut Federici ist Reprodukti-

onsarbeit sowohl die unbezahlte Pflege von Angehörigen und Kindern, Hausarbeit oder Fami-

lienarbeit und darüber hinaus auch die bezahlte Reproduktionsarbeiten wie z.B. Tätigkeiten

in Gesundheits- und Pflegeberufen bzw. Bildungsbereich oder in der Sexarbeit (Federici 2012;

Federici 2020b). Dies führt dazu, dass die Auslagerung der Reproduktionsarbeit in institutio-

nalisierte Organisationformen, in welchen im Endeffekt größtenteils schlechtbezahlte Frauen

arbeiten nicht Lösung des Problems ist. Somit bildet jene Auslagerung nur einen geringen bis

keinen emanzipativen Wert. Denn die kapitalistische Lebens- und Produktionsweise beruht

auf einer nicht bezahlten Reproduktionsarbeit. So liegt der Treiber für die kapitalistische Ak-

kumulation laut Federici darin, dass lediglich die Arbeit, welche zur Produktion von Gütern

und Dienstleistungen verwendet wird auch entlohnt wird und jener Anteil, welcher diese

Arbeitskraft produziert (wie zB. Hauspflege, die Zubereitung von Mahlzeiten oder Kinder-

pflege) im Gegensatz dazu nicht entlohnt wird (Federici 2017; Federici 2020a). Sie geht auch

darauf ein, dass die Trennung der Produktionsmittel von der Arbeitskraft und die damit

verbundene Privatisierung gesellschaftlicher Beziehungen den Weg für die patriarchale Herr-

schaft des Mannes innerhalb einer Familie eröffnete und die damit verbundene Aneignung der

Frauenarbeit verschleierte (Federici 2017). Somit würde eine Verkettung durch die weitere

Auslagerung der Reproduktionsarbeit, das Problem nur verlagern und die Struktur dahinter

nicht bekämpfen.

Am Ende des Beitrages werden noch zukünftige Herausforderungen und Möglichkeiten

in Bezug auf die Verteilung von Reproduktionsarbeit angesprochen. Aufgrund der Tendenz,

dass sich das Homeoffice oder ähnliche Arbeitsmodelle etablieren werden, wird es auch not-

wendig sein sich mit der Verteilung von Reproduktionsarbeit intensiv zu beschäftigen und

Handlungsableitungen aufgestellt werden. Dabei gibt es sowohl Ansätze einer Entlohnung

von Reproduktionsarbeit oder einem Ausbau von barrierefreien öffentlichen Institutionen

oder sogenannter Commons (Federici 2017). Dabei hätte auch eine Arbeitszeitverkürzung -
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welche im Zuge der Produktivitätssteigerung und Technologisierung immer intensiver dis-

kutiert wird - in Kombination mit einer Rückkehr zur unbezahlten Arbeit als öko-soziale

Transformation sowohl positive Effekte auf die Umwelt als auch auf das Wohlergehen von

Menschen (Häußermann und Siebel 1993; Kamerāde u. a. 2019).
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